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LSBTTIQ* in der Thüringer 
Verwaltung – (k)ein Thema?
Ergebnisse einer Befragung der 

und Kommunen

Die Sensibilität und das Verweisungswissen von Thüringer Verwaltungsangestellten bezüglich 
der spezifischen Anliegen und Bedarfe von Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Transsexuellen, 
Trans Gender sowie intergeschlechtlichen und queeren Menschen (LSBTTIQ*) sind bisher wei-
testgehend unerforscht. Vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen Marginalisierung dieser 
Personengruppen und anlässlich der Etablierung des Thüringer Landesprogramms für Akzep-
tanz und Vielfalt wurden 2017 in einer ersten explorativen Studie Gleichstellungsbeauftragte, 
Landratsämter, selbstständige Kommunen, Verwaltungsgemeinschaften sowie Standesämter 
im Freistaat Thüringen befragt. Der Beitrag stellt zentrale Ergebnisse dieser Befragung vor.

Einleitung

nicht heterosexuell leben, kommt in Thüringen eine untergeord-
nete Rolle zu. Doch auch LSBTTIQ*1 selbst sind in der Thüringer 

entlichkeit mit ihren r ahrungen unterre r sentiert.

Thüringen ist ein gr tenteils l ndlich ge r gtes Bundesland. it r urt, ena und era besitzt 
Thüringen nur drei St dte mit mehr als 100.000 in ohner*innen. Die über iegende ehrheit der 

1 Lesben, Sch ule, Bisexuelle, Transsexuelle, Transgender, intergeschlechtliche und ueere enschen. Das 
Sternchen er eist au  eitere nicht-heteronormati e Identit ten und Lebens eisen, die mit dem international 
gebr uchlichen kron m L BTI bz . LSBTI nicht ex lizit er asst erden.

LSBTTIQ* selbst sind in der 

mit ihren Erfahrungen 
unterrepräsentiert.
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Thüringer Be lkerung lebt in D r ern, in lein- und ittelst dten. In den drei ro st dten und im 
nahe gelegenen eimar nden LSBTTIQ* einige Anlau stellen in den Bereichen ultur, Beratung 
und esundheit. In anderen Teilen Thüringens, insbesondere im l ndlichen Raum, ehlen sol-
che Unterstützungs-, Vernetzungs- und Beratungsstrukturen. Die Lebenssituation von LSBTTIQ* 
ist vielerorts durch Unsichtbarkeit und Unsichtbarmachung in einer heteronormativ2 ge r gten 

esellscha  gekennzeichnet. Da ür gibt es viel ltige ründe, z. B. ersch ert die allgegen rtige 
e ahr von Ab ertung, Ausgrenzung und Diskriminierung ein entliches oming-out. s mangelt 

an Schutzr umen, Tre unkten, Anlau stellen und Unterstützungsm glichkeiten ür LSBTTIQ*, 
insbesondere für Kinder und Jugendliche.

Die Alltagserfahrungen nicht-heteronormativ lebender 
Menschen sowie die strukturellen, sozialen und kultu-
rellen Kontexte des Lebens von LSBTTIQ* in Thüringen 
sind bisher weitgehend unerforscht. in Kenntnisde zit 
besteht bezüglich der strukturellen Bedingungen, die in 
Thüringen, vor allem in den l ndlichen Regionen, das 
Leben von LSBTTIQ* rahmen. rstens gibt es bisher 
keine Dokumentation der auf regionalen und kommu-
nalen benen bestehenden Informations-, Beratungs-, Betreuungs- und ilfsangebote. ier w re 
u. a. eine Kl rung der formalen ust ndigkeiten und Verantwortlichkeiten bezüglich LSBTTIQ*-s e-
zi scher Bedarfe und roblemlagen notwendig z. B. Ans rech artner*innen bei Diskriminierung, 
Instanzen der Durchsetzung von leichbehandlung, r ventionsma nahmen . weitens ist zu kl -
ren, inwieweit a  LSBTTIQ*-s ezi sches issen und b  die Sensibilit t für LSBTTIQ*- bezogene The-
matiken z. B. heschlie ungen, ersonenstands nderungen, Ausstellung von eburtsurkunden, 
aber auch allgemeines Wissen zu Lebenswelten, Coming-out- und Diskriminierungserfahrungen 
von LSBTTIQ*) institutionell verankert sind, welche Praktiken und Handlungsroutinen bei der Be-
arbeitung von LSBTTIQ*-Thematiken Anwendung nden und c) worin ggf. Handlungsrestriktionen, 
Bedarfe und Kon ikt otenziale bestehen.

Deshalb wurden nde 201  alle leichstellungsbeau ragten, Landrats mter, selbstst ndige Kom-
munen bzw. Verwaltungsgemeinscha en sowie Standes mter im reistaat Thüringen angeschrie-
ben und um die Teilnahme an einer Befragung gebeten.3 iel war eine x loration und Dokumen-
tation der strukturellen Kontexte auf regionaler und kommunaler bene. entrale rgebnisse der 
Studie werden im Folgenden vorgestellt. Vorangestellt werden allgemeine empirische Befunde 
zur Situation und zu Diskriminierungserfahrungen von LSBTTIQ* in Deutschland und Thüringen.

2 Heteronormativit t bezeichnet die gesellscha lich vorherrschende eschlechterordnung, in der ein bin res 
wei- eschlechter-Modell sowie Heterosexualit t als Normalit t  gelten. Alle davon abweichenden Lebensreali-

t ten werden als erkl rungsbedür ig, als Abweichung oder gar als ps chische St rung deklariert.
3 Neben den Autor*innen des Beitrags gehörte auch Melanie Schulz zum Forschungsteam. Die Studie wurde von 

der Bundessti ung Magnus Hirschfeld gefördert.

Die Lebenssituation von LSBTTIQ* 
ist vielerorts durch Unsichtbarkeit 
und Unsichtbarmachung in 
einer heteronormativ geprägten 



163

LSBTTIQ* in der Thüringer Verwaltung  k)ein Thema

Diskriminierungserfahrungen von LSBTTIQ* in Deutschland und 
Thüringen

Diverse Studien zeigen, dass die Lebensrealit ten vieler LSBTTIQ* in Deutschland durch Dis-
kriminierungs- bzw. xklusionserfahrungen und mangelnde gesellscha liche Teilhabe gepr gt 
sind z. B. Franzen Sauer 2010, regor 201 , Krell ldemeier 201 , Focks Nachtigall 201 ). Auch 
wenn sich die Lebensrealit ten, Bedarfe und Bedürfnisse von LSBTTIQ* teils gravierend vonein-
ander unterscheiden, liegen emeinsamkeiten in ihren rfahrungen allt glicher Diskriminierung 
und Benachteiligung in einer heteronormativ gepr gten esellscha . Diese rfahrungen reichen 
von Herabwürdigung und Ausgrenzung bis zu 
körperlicher Gewalt. Aber auch Desinteresse 
und Ignoranz gegenüber den Belangen von 
LSBTTIQ* pr gen den Alltag. ine repr sentati-
ve Umfrage zeigte, dass zwar 81 % aller Deut-
schen wahrnehmen, dass Homosexuelle und 
Bisexuelle in Deutschland diskriminiert werden. 
Allerdings meinten auch 44 %, dass Homosexu-
elle nicht so einen Wirbel um ihre Sexualit t  
machen sollten. Für 26 % der Befragten nimmt 
das Thema Homosexualit t zu viel Raum in den 
Medien ein (ADS Bund 2017a).

Trans*, Inter* und gender ueere Menschen, die sich mit ihrem bei der Geburt zugewiesenen Ge-
schlecht nicht oder nicht vollst ndig identi zieren und oder deren körperliches Geschlecht nicht 
eindeutig der wei-Geschlechter- rdnung entspricht, erleben im Alltag spezi sche Schwierigkeiten 
und Belastungssituationen bis hin zu Pathologisierung4 und struktureller Diskriminierung  auch 
durch Institutionen des Hilfesystems (Focks 2014, Wolf 2013). Dies gilt besonders für trans* und 
inter* Kinder und Jugendliche bzw. unge rwachsene, für die es kaum Unterstützungsangebote 
gibt (Sauer Meyer 2016  , Bochert Focks Nachtigall 2018). Insbesondere die Pathologisierung und 
medizinische wangs- Normalisierung  intergeschlechtlicher Körper erfahren Betro ene o mals 
als sehr gewaltsam (Ghattas 2013  1 ).

Laut einer Studie des Deutschen Jugendinstituts gaben 82 % der befragten lesbischen, schwulen, 
bisexuellen und trans* Jugendlichen an, mindestens einmal in ihrem Leben Diskriminierung auf-
grund ihrer sexuellen oder geschlechtlichen Identit t erlebt zu haben, wobei trans* Jugendliche 
noch h u ger betro en sind (Krell ldemeier 201 ). Diese Diskriminierungserfahrungen können 
schwerwiegende psychosoziale Folgen haben. Besonders alarmierend ist der Befund eines stark 
erhöhten Suizidrisikos von LSBT*-Jugendlichen im Vergleich zu cisgeschlechtlichen5 bzw. hetero-
sexuellen Jugendlichen (Kugler Nordt 2015  20 ).

4 Pathologisierung meint die (einer medizinischen Logik folgende) inordnung als physische oder psychische 
Krankheit  oder Störung , wie z. B. Transsexualit t im ICD-10.

5 Cis  wird als Vorsilbe im Gegensatz zu Trans  verwendet, gemeint sind Menschen, die sich mit dem Geschlecht 
identi- zieren, das ihnen zur Geburt zugewiesen wurde.

Auch wenn sich die Lebensrealitäten, 
Bedarfe und Bedürfnisse von 
LSBTTIQ* teils gravierend 
voneinander unterscheiden, 
liegen Gemeinsamkeiten in 
ihren Erfahrungen alltäglicher 
Diskriminierung und Benachteiligung 
in einer heteronormativ geprägten 
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Dass Diskriminierung von LSBTTIQ* auch ein Thema in Thüringen ist, zeigen die Zahlen einer 
Betro enenbefragung der Antidiskriminierungsstelle des Bundes (ADS Bund 2017b)  Von den 
292 Befragten aus Thüringen berichteten 24 %, dass sie aufgrund ihres Geschlechts oder ihrer 
Geschlechtsidentit t diskriminiert wurden. Von Diskriminierung aufgrund der sexuellen rientie-
rung berichteten 13 %. In einer Online-Befragung in Thüringen zeigte sich, dass Geschlecht und 
sexuelle Orientierung zu den h u gsten Merkmalen gehören, aufgrund derer die Teilnehmenden 
Diskriminierung erlebt haben (n 167). In der Studie konnte nachgewiesen werden, dass erlebte 
(Mehrfach-)Diskriminierung mit der Beeintr chtigung des psychischen Wohlbe ndens und der 
Gesundheit der Betro enen zusammenh ngt sowie das Sicherheitsgefühl in Thüringen und das 
Vertrauen in Politik, Justiz und Polizei mindert (Dieckmann Geschke Braune 2017). ine weitere 
Datenerhebung in Thüringen zu rfahrungen von LSBTTIQ* hat 2017 der Verein Vielfalt Leben 

 QueerWeg e. V. für Thüringen 6 durchgeführt. Die rgebnisse der Befragung belegen ebenfalls 
die zahlreichen Diskriminierungserfahrungen von LSBTTIQ* in Thüringen. So gaben 47 % der 
insgesamt 421 befragten LSBTTIQ* an (Durchschnittsalter 24 Jahre), mindestens einmal oder 
ö er in den letzten zwölf Monaten Opfer von Diskriminierung geworden zu sein. H u g wurde 
vor allem von üngeren Befragten das rleben von 
Beleidigungen und Mobbing benannt. LSBTTIQ* 

u erten eine signi kant niedrigere Lebenszufrie-
denheit als mitbefragte Nicht-LSBTTIQ* (heterose-
xuelle Cis-Frauen und Cis-M nner). Auch zeigte sich, 
dass kaum Beratungs- und Unterstützungsstruktu-
ren für LSBTTIQ* in Thüringen bekannt sind oder in 
Anspruch genommen werden.

Situations- und Bedarfsanalyse in der Thüringer Verwaltung

Um die Sensibilisierung für die LSBTTIQ*-Thematik, die rfahrungen sowie entsprechendes Kon-
text-, Handlungs- und Verweisungswissen in den kommunalen und regionalen Verwaltungen in 
Thüringen zu untersuchen, wurde im November und Dezember 2017 eine standardisierte Befragung 
durchgeführt.7 Dazu wurden drei Untersuchungsgruppen ausgew hlt

• Gleichstellungsbeauftragte  Ihr Aufgabenbereich im Freistaat Thüringen wird durch 
das Thüringer Gleichstellungsgesetz festgelegt und fokussiert damit das traditionelle 
Verst ndnis der Gleichstellung von Frau und Mann. In der Realit t wird Gleichstellungs-
beau ragten edoch o  auch die Verantwortung und das Wissen für alle Themen, die 
Geschlecht, Gender und Gleichstellung betre en, zugeschrieben.

• Standesbeamt*innen wurden befragt, da Verwaltungsakte bezüglich der Änderung des 
Personenstandes, der heschlie ung und der Adoption in ihre Zust ndigkeit fallen.

6 rgebnisse abrufbar unter  https www. ueerweg.de pro ekte forschung csd-befragung 30.05.2019 .
7 Das Forschungsprojekt wurde partizipativ und communitybasiert entwickelt (vgl. von Unger 2014). Zum For-

schungsbericht  https www.idz-jena.de forschungsprojekte situations-und-bedarfsanalyse-des-beratungsan-
gebots-fuer-lsbtti -in-thueringen  21.03.19 .
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47 % der insgesamt 421 befragten 
LSBTTIQ* in Thüringen gaben an, 

letzten zwölf Monaten Opfer von 
Diskriminierung geworden zu sein.
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• Als dritte Untersuchungsgruppe wurden Verwaltungsangestellte in allen Gebietskör-
perscha en Thüringens befragt. Kommunale Behörden haben u. a. die Aufgabe, die 
soziale Infrastruktur aufrechtzuerhalten, dienen Bürger*innen als Ansprechpersonen für 
ihre Anliegen und sollten sich mit den Strukturen vor Ort auskennen. 

Die Befragung wurde schri lich per Post (mittels Papierfragebogen) und als Online-Survey (mit einer 
inladung zur Teilnahme per -Mail) durchgeführt. Zu Beginn der Befragung wurden alle Untersu-

chungsgruppen nach Berührungspunkten mit LSBTTIQ*-Themen in ihrer Arbeit gefragt. Spezi ziert 
auf die letzten drei Jahre wurden anschlie end alle Untersuchungsgruppen je nach Aufgabengebiet 
zu Inhalten möglicher Beratungsf lle und deren H u gkeit befragt (z. B. Standesbeamt*innen nach 
Schlie ungen ingetragener Partnerscha en oder Personenstands nderungen, Gleichstellungs-
beau ragte nach Beratungs- bzw. Diskriminierungs-
f llen mit LSBTTIQ*-Spezi k). Au erdem wurden 
die Teilnehmenden zur insch tzung ihrer eigenen 
fachlichen Sicherheit im Umgang mit LSBTTIQ*, zur 
diesbezüglichen Kompetenz ihrer inrichtung und zu 
internen Ma nahmen, die zur Förderung von Vielfalt 
und Toleranz dienen, befragt. Des Weiteren wurden 
ihr Verweisungswissen für Beratungsangebote, Initi-
ativen und Projekte für LSBTTIQ*-Personen8 und ihr 
Interesse an Weiterbildungen erfasst.

Aus der niedrigen Rücklauf uote von 20 %9 wird ersichtlich, dass mit den rgebnissen kein An-
spruch auf Repr sentativit t erhoben werden kann und die Befragung keine umfassende, chen-
deckende Angebots- und Bedarfsanalyse ersetzt. s l sst sich aber ein aufschlussreiches Stim-
mungsbild zeichnen.

Berührung mit LSBTTIQ*-Themen
Die Frage, ob die Befragten im Kontext ihrer Arbeit mit LSBTTIQ*-Themen in Berührung gekommen 
seien (z. B. durch konkrete Verwaltungsakte bzw. Beratungsf lle, Weiterbildungen, Gespr che mit 
Kolleg*innen), wurde von 34 der 45 Kommunen (76 %) und 7 der 13 Gleichstellungsbeau ragten 
(54 %) verneint. Jedoch verneinten nur 9 von 25 Standes mtern (36 %) die Aussage. Die Begleitung 
und Bearbeitung konkreter F lle mit Bezug zur LSBTTIQ*-Thematik in den letzten drei Jahren wurde 
im Bereich der kommunalen Verwaltungen nur selten (16 %) angegeben. Nur eine einzige Gleich-
stellungsbeau ragte berichtete konkrete F lle. Immerhin 14 der 25 Standes mter (56 %) verfügen 
aber über entsprechende rfahrungen, die vor allem im Zusammenhang mit der ingetragenen 

8 Die Di erenzierung bzw. Unterschiede zwischen den verschiedenen Belangen und Bedarfen der einzelnen Grup-
pen  Lesben, Schwule, Bisexuelle, Trans*, Inter*, Queers und anderen  wurden nicht weiter erfasst, da es sich 
um eine erste Bestandsaufnahme mit Überblickscharakter handelte.

9 An der Befragung nahmen 13 von 51 Gleichstellungsbeau ragten (20 %), 4 von 23 Landrats mtern (inkl. 1 von 
6 kreisfreien St dten) sowie 45 von insgesamt 242 Thüringer Kommunen teil, davon 22 gemeinscha sfreie Ge-
meinden, 17 Verwaltungsgemeinscha en und 6 erfüllende Gemeinden (19 %). Au erdem erhielten wir Antwort 
von 27 von 151 angeschriebenen Standes mtern (18 %).

 Immerhin 14 der 25 Standesämter 
(56 %) verfügen aber über 
entsprechende Erfahrungen, die 
vor allem im Zusammenhang 
mit der Eingetragenen 

sogenannten „Ehe für Alle“ stehen.

LSBTTIQ* in der Thüringer Verwaltung  (k)ein Thema
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Lebenspartnerscha  bzw. der sogenannten he für Alle  stehen. Dass die Sensibilit t für die 
LSBTTIQ*-Thematik von konkreten rfahrungen abh ngt, deutet sich in den Anmerkungen einiger 
Befragter an  Vereinzelt wurden zwar konkrete Beratungsf lle geschildert, h u ger waren jedoch 

insch tzungen, mit denen pauschal angezweifelt wurde, dass sich Bürger*innen mit spezi schen 
LSBTTIQ*-Anliegen an ihre kommunale Verwaltung wenden würden. Punktuell wurde über den 
Gegenstand der Befragung auch von Unsinn  oder Realit tsferne  gesprochen. ine befragte 
Person schrieb  Bei uns ‚auf dem Land‘ wird das Thema auch von mir bekannten LSBTTIQ*-Personen 
bewusst nicht so dramatisiert.  

In einem anderen Fall wurde explizit auf den Gleichbehandlungsgrundsatz verwiesen, der es geböte, 
der Geschlechtsidentit t oder sexuellen Orientierung keine Beachtung zu schenken  Diese würden 
in Daten der Institution nicht erhoben  und spielten keine Rolle , eine derartige Fokussierung  
w re diskriminierend und stigmatisierend . s o enbart sich hier und in anderen vergleichbaren 

Äu erungen eine zwar wohlmeinende , aber nicht unproblematische Rainbow Color Blindness10, 
durch die spezielle Lebensbedingungen, Anliegen und Bedürfnisse nicht-heteronormativ lebender 
Menschen aufgrund vermeintlicher Gleichbehandlungsprinzipien marginalisiert werden.

Neben Unwissen über spezi sche LSBTTIQ*-Anliegen sind vor allem Indi erenz und Ignoranz ent-
scheidende Kontextfaktoren bzw. Ursachen für die rzeugung oder Aufrechterhaltung struktureller 
und institutioneller Heteronormativit t. Gleichbehandlung ist nicht gleichzusetzen mit Gleichberech-
tigung, wenn spezi sche Belange und Bedürfnisse verschiedener gesellscha licher Gruppen nicht 
erfasst und damit übergangen werden (z. B. soziale Unterschiede in Bezug auf Geschlecht, sexuelle 
Orientierung, natio-ethno-kulturelle Zugehörigkeit, Behinderung, Alter). Rainbow Color Blindness 
zeigt sich schon in vermeintlichen Kleinigkeiten wie der korrekten Anrede, der Anerkennung und 
(verbalen) Sichtbarmachung vielf ltiger 
Geschlechter, Familienformen und Sexu-
alit ten an (z. B. in Formularen, Gespr -
chen). Gerade in Verwaltungsroutinen ist 
es eine gro e Herausforderung, Di erenz-
sensibilit t zu gew hrleisten. Als Grund-
voraussetzung für diese Di erenzsensi-
bilit t fehlen in den Institutionen o mals 
das Wissen über vielf ltige Lebensweisen 
bzw. der Kontakt mit LSBTTIQ*-Themen.

Spezifische LSBTTIQ*-Anliegen in den drei untersuchten Arbeitskontexten
Die Gleichstellungsbeauftragten wurden befragt, inwieweit sich LSBTTIQ* in den letzten drei Jah-
ren mit spezi schen Anliegen an sie gewendet haben. Genannt wurden dabei dreimal F lle von 
Diskriminierung , viermal Hilfe bei der Durchsetzung von Gleichbehandlung , dreimal die Unter-
stützung und Information zu Verwaltungsvorschri en und Gesetzen , viermal die Informationen 

10 Der Begri  Color Blindness  ist der sozialwissenscha lichen Rassismusforschung entlehnt (Richeson Nussbaum 
2004, Carr 2017).
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aber nicht unproblematische Rainbow 
Color Blindness, durch die spezielle 
Lebensbedingungen und Bedürfnisse nicht-
heteronormativ lebender Menschen aufgrund 
vermeintlicher Gleichbehandlungsprinzipien 
marginalisiert werden.
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über Projekte und Initiativen zu LSBTTIQ*-Themen , zweimal die Informationen und Aufkl rung 
zum Inkra treten der he für Alle  sowie fünfmal weitere Beratungssituationen.

Auch in den Kommunen und Landratsämtern sind rfahrungen in Bezug auf beratungs- oder infor-
mationssuchende LSBTTIQ* auf inzelf lle beschr nkt. In keiner Gemeinde wurden Informationen 
über Projekte und Initiativen zu LSBTTIQ-Themen  nachgefragt. Von der Seltenheit der Beratungs-
f lle l sst sich aber nicht auf mangelnden Bedarf schlie en. Stattdessen ist relevant, wie sich die 
konkreten Informations- und Zugangsmöglichkeiten für LSBTTIQ* gestalten.

Die Standesämter wurden zu rfahrungen mit LSBTTIQ* befragt, die sich aus ihren dienstlichen Auf-
gaben im Zusammenhang mit dem Familien- und Personenstandsrecht bzw. dem entsprechenden 
Verwaltungshandeln ergeben. 17 der 25 Standes mter (68 %) gaben an, in den letzten drei Jahren 
die Schlie ung ingetragener Lebenspartnerscha en vorgenommen zu haben ( o  zwei Standes-

mter). Neun Standes mter (36 %) benannten F lle von Namens nderungen von LSBTTIQ*, zwei 
davon gaben an, diese seien o  vorgekommen. Siebenmal wurde angegeben, dass Änderungen 
von Urkunden (z. B. Geburtsurkunden) vorgenommen wurden ( o  eine Nennung). Fünfmal wurde 
angegeben, dass Antr ge auf Freilassung des Geschlechts in Dokumenten bearbeitet wurden. Zehn 
Standes mter (40 %) gaben an, dass sie ingetragene Lebenspartnerscha en in hen umgewan-
delt h tten. Zwei Standes mter berichteten, es habe Anfragen zur Volladoption durch LSBTTIQ* 
gegeben. Nur drei Standes mter gaben an, keinerlei rfahrungen zu haben. 19 der 25 befragten 
Standes mter (76 %) gaben an, sehr gut  oder gut  auf die Umsetzung des am 1. Oktober 2017 
in Kra  getretenen Gesetzes zur inführung der he für alle  vorbereitet zu sein.

Fachliche Sicherheit und Sensibilität für LSBTTIQ*-Themen
Ihre fachliche Sicherheit im Umgang mit LSBTTIQ*-Themen sch tzten nur 43 % aller Befragten als 
gut  oder sehr gut  ein. 13 der 25 Befragten aus Standes mtern (52 %) fühlten sich im Umgang 
eher sicher  oder sehr sicher . Allerdings gaben 9 der 13 Gleichstellungsbeau ragten (69 %) an, 
eher unsicher  zu sein. Auf die Frage, wie die Kompetenz der eigenen Verwaltungseinrichtung in 

Bezug auf geschlechtliche Vielfalt eingesch tzt wird, wurde zwar vonseiten der Kommunen und 
Standes mter eine mehrheitlich positive Selbsteinsch tzung vorgenommen. Dies kollidiert jedoch 
mit Angaben der Gleichstellungsbeau ragten, die aus ihrer fachlichen Perspektive die Kompetenz 
und Sensibilit t von Thüringer Verwaltungsmitarbeitenden mehrheitlich negativ einsch tzten (z. B.  

s fehlt o mals an Verst ndnis, Feingefühl und Takt. ). Dies l sst auf teils erhebliche De zite und 
ntwicklungsbedarfe schlie en. Bei einigen Interviewten aus dem Bereich der kommunalen Verwal-

tungen war eine Irritation erkennbar, überhaupt zur LSBTTIQ*-Thematik befragt zu werden. Teilwei-
se wurde dies mit dem expliziten Verweis unterfüttert, dass es im eigenen Verantwortungsbereich 
(in der Gebietskörperscha ) keine LSBTTIQ* gebe (was 
faktisch angezweifelt werden darf). Summarisch lie  
sich in den Äu erungen der Gleichstellungsbeau rag-
ten die grö te Sensibilit t und Beratungsbereitscha  
erkennen. Auch vonseiten der meisten befragten Kom-
munen, Landrats mter und Standes mter wurde zu-
mindest eine prinzipielle O enheit signalisiert.

LSBTTIQ* in der Thüringer Verwaltung  (k)ein Thema

Ihre fachliche Sicherheit im 
Umgang mit LSBTTIQ*-Themen 
schätzten nur 43 % aller Befragten 
als „gut“ oder „sehr gut“ ein. 
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Beratungs- und Verweisungswissen
Die Frage nach der xistenz von Ansprechpersonen innerhalb der eigenen Verwaltungsstruktur, 
an die sich die Befragten bei LSBTTIQ*-Themen wenden können, wurde mehrheitlich verneint. 
Lediglich in zwei der Kommunen, einem der Landrats mter und zwei der Standes mter sind An-
sprechpersonen überhaupt bekannt. Am h u gsten wurde von den Befragten auf die Gleichstel-
lungsbeau ragte und das Standesamt verwiesen. Knapp die H l e der befragten Gleichstellungs-
beau ragten kannte keine Ansprechpersonen oder Informationsangebote. 

Generell wollten wir wissen, ob den Befragten Beratungsangebote und Projekte für LSBTTIQ*-Per-
sonen in ihrer Kommune, in der Umgebung, online oder thüringenweit bekannt sind. Besonders 
bei Gleichstellungsbeau ragten, Kommunen und Standes mtern el das Antwortverhalten er-
nüchternd aus  Die überwiegende Mehrheit der Befragten (76 %) gab an, keinerlei Angebote zu 
kennen (Abb. 1).

Abb. 1  Bekanntheit von Beratungsangeboten, Initiativen und Projekten für LSBTTIQ* (Anzahl der Antworten)

Hier zeichnet sich das Problem ab, dass gerade im l ndlichen Raum und in den Kleinst dten Thü-
ringens tats chlich keine Informations-, Beratungs- und Kontaktstrukturen für LSBTTIQ* bestehen. 
Dass o enbar selbst zentrale bzw. überregionale Anlaufstellen o mals nicht bekannt sind (z. B. 
LSVD Thüringen, Vielfalt Leben  QueerWeg Verein für Thüringen e. V.), auf die Betro ene im Be-
darfsfall verwiesen werden können, ist kritisch zu bewerten. Insgesamt ist zu konstatieren, dass 
diesbezüglich bei den Befragten gro e Ratlosigkeit bzw. Indi erenz bestand. So wurde mehrfach 
betont, dass es (bisher) keinen Bedarf dafür gegeben habe und erst Informationen dazu eingeholt 
werden müssten, falls es nötig werden sollte.

Interesse an Weiterbildung
S mtliche Befragungsteilnehmende wurden gebeten, anzugeben, inwieweit sie schon einmal Fort- 
oder Weiterbildungsangebote zum Thema LSBTTIQ* in Anspruch genommen haben. Dass dies u. a. 
nur zwei der Gleichstellungsbeau ragten und zwei der befragten Standesbeamt*innen bejahten, 
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muss mit Hinblick auf die bisher diskutierten Befunde kritisch eingesch tzt werden. Auch in Kom-
munal- und Landratsverwaltungen wurden Fort- und Weiterbildungsangebote nur in inzelf llen 
benannt. O mals schien hier ein persönliches Interesse an der Thematik ausschlaggebend zu sein. 
Auch deutet sich an, dass die meisten Gleichstellungsbeau ragten ihren Arbeitsau rag und ihr 
Selbstverst ndnis im Wesentlichen vom traditionellen Konzept einer Frauenförderpolitik herleiten 
und daher nicht als Ansprechpartner*in für die spezi schen Belange von LSBTTIQ* agieren. Sie 
orientieren sich also bisher nicht am Ziel der Gleichstellung aller Geschlechter bzw. Geschlechts-
identit ten, sondern am traditionellen Verst ndnis der Frauenförderpolitik, wie es das Thüringer 
Gleichstellungsgesetz vertritt.

Relevant ist deshalb, inwieweit Interesse an Weiterbildungen zu LSBTTIQ*-Thematiken besteht. 
An dem durchaus erkennbaren Quali zierungsbedarf (Abb. 2) sollte mit Schulungsangeboten an-
geschlossen werden.

 
Abb. 2  Interesse an Weiterbildungsangeboten zu LSBTTIQ*-Themen

Zusammenfassung

Die Studie liefert Hinweise auf ein erhebliches Informationsde zit und eine beachtliche Diskre-
panz zwischen der prinzipiellen O enheit von Verwaltungsmitarbeitenden für LSBTTIQ*-Themen 
und einer tats chlichen Auseinandersetzung, Sensibilisierung sowie ausreichenden Kenntnissen. 

ektives Verweisungswissen ist o enbar in den wenigsten F llen vorhanden. So erscheint die 
Besch igung mit spezi schen Belangen von LSBTTIQ* noch zu wenig von institutionalisiertem 
Wissen und strukturell implementierten Handlungsroutinen bestimmt. In der Praxis ergeben sich 
dadurch wesentliche ntwicklungspotenziale für die vielfalts- und diskriminierungssensible Aus- 
und Weiterbildung des Verwaltungspersonals. s ist anzuerkennen, dass der Mehrheit der Befragten 
konkrete rfahrungen bzgl. der LSBTTIQ*-Thematik fehlten und dass der Förderung von Vielfalt und 
Toleranz in den Thüringer Verwaltungen bisher generell noch zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt 
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wird. Besonders die Unkenntnis von Zust ndigkeiten und Strukturen der Beratung und Betreuung 
von LSBTTIQ* stellen eine gro e Herausforderung dar.

Unsere Befunde lassen nur in wenigen F llen auf Desinteresse und eine gewisse Abwehr gegen-
über spezi schen LSBTTIQ*-Belangen schlie en. Sie lassen sich aufgrund des typischen expli-
ziten Verweises auf eine vermeintliche Irrelevanz  oder prinzipielle Gleichbehandlung  eher als 
heteronormative Rainbow Color-Blindness interpretieren anstatt als institutionalisierte Homo- und 
Trans*feindlichkeit. s ist jedoch festzuhalten, dass wohlmeinende Gleichmachung  das Risiko 
birgt, demokratische Grundprinzipien wie die der Antidiskriminierung und der wertsch tzenden 
Anerkennung von Vielfalt durch die Unterlassung aktiver Förderungsma nahmen zu missachten. 
Sinnvolle und notwendige Förderma nahmen sind die rnennung von Ansprechpersonen sowie 
Beau ragten für LSBTTIQ*, die inführung eines e ektiven Beschwerdemanagements, die Heraus-
gabe von Broschüren und Flyern, die in den inrichtungen ausliegen und über Rechtsgrundlagen, 
Beratungsmöglichkeiten etc. informieren, die rarbeitung vielfaltsbejahender Organisationsleitbil-
der und eindeutiger Richtlinien zu Diversity und Antidiskriminierung in Dienstvorschri en, Verord-
nungen und Arbeitsvertr gen sowie der Aufbau und die St rkung partizipativer Strukturen, z. B. die 

inrichtung von (Schutz-)R umen zur Kontaktaufnahme und Vernetzung von LSBTTIQ*.

ine Sensibilisierung in Bezug auf ge-
schlechtliche und sexuelle Vielfalt bedeu-
tet, im Arbeits- und Beratungsalltag der 
Verwaltungen aufmerksam und anerken-
nend mit Anredeformen, (selbst gew hlter) 
Namensgebung und unterschiedlichen Ge-
schlechter-, Familien- und Beziehungskon-
stellationen umzugehen, sodass niemand 
ausgeschlossen und Vielfalt explizit sicht-
bar wird. Hier zeigen sich noch eklatante 
Lücken in der Versorgungslandscha  s besteht dringender Handlungsbedarf bei der Scha ung 
eines professionellen, niedrigschwelligen und entpathologisierenden Unterstützungs- und Bera-
tungsangebotes für LSBTTIQ*, ihre Angehörigen sowie Fachkr e  insbesondere in den l ndlichen 
Regionen in Thüringen. Das Thüringer Landesprogramm für Akzeptanz und Vielfalt, das am 30. 
Januar 2018 von der Landesregierung beschlossen wurde, soll diesen Strukturde ziten entgegen-
wirken und Ma nahmen zur Verbesserung der Situation von LSBTTIQ* in Thüringen koordinieren.11

Wichtig sind wissenscha liche Folgeuntersuchungen, die die Verankerung von geschlechtlicher und 
sexueller Vielfalt in p dagogischen Institutionen sowie in anderen Thüringer Behörden erfassen. Zu 
untersuchen w re au erdem die Sensibilit t für LSBTTIQ*-Bedarfe und das Verweisungswissen in 
Jugend mtern, in Bildungseinrichtungen sowie im Gesundheits- und P egesektor in Thüringen. Die 

11 Vgl. https www.staatskanzlei-thueringen.de arbeitsfelder antidiskriminierung  26.03.2019 .
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Perspektive von LSBTTIQ* auf regionale Unter-
stützungsmöglichkeiten in Thüringen, wie sie in 
der Befragung des QueerWeg e. V. exploriert wur-
de, gilt es kün ig umfassender zu eruieren. Dabei 
sollte unbedingt eine intersektionale Perspektive 
(z. B. Mehrfach-Diskriminierung aufgrund des so-
zioökonomischen Status, Flucht- bzw. Migrations-
erfahrung, Behinderung) eingenommen werden.
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